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aß der Menſchen letztes Ende gewiß, die Todesſtunde aber unge
wiß ſey, bezeugen die plotzlichen und unvermuthende Todesfalle:
Dahero die Chriſtliche Kirche die Nichtigkeit des menſchlichen
Lebens allen Sterblichen zu Gemuthe fuhret, wenn ſie geiſtreich
anſtimmet: Wer weiß wie nahe mir mein Ende? hingeht die Zeit,

hertonnnt der Tod. Ach wie geſchwinde und behende kan kommen meine TCodes—
noth! Mein GOtt, ich bitt, durch Chriſti Blut, machs nur mit meinem Ende gut.
Solches beſtatiget auch das klaglihe Exempel Tit. deb. Herrn Johann
Friedrich Fleiſchers, J. U. C. wohlbeſtallten Organiſten und furnehmen Bur-
gers in der Jdengaſſe, und Deſſelben erwahlter Leichenppruch: Jch dachte:
mochte ich bis Morgen leben; aber er zerbrach mir alle meine Gebeine, wie ein Lowe:
denn du macheſt es mit mir aus den Cag vor Abend, Jeſ. z8, 13. Und das giebet
auch die Chriſtliche Kirche deutlich zu erkennen: Es kan vor Nachts leicht anders
werden, als es am fruhen Morgen war: denn weil ich leb auf dieſer Erden, bin ich
in ſteter Todsgefahr. Solche Todesgedanken fuhren die beſturtzten Leidtragende
bey dem Grabe Jhres wohlſel. Eheherrn, Vaters Bruders und Freundes, da Sie

Jhn, bey der innigſten Traurigkeit, mit unzahlichen Thranen, mit Aechzen und
Seufzen, mit vielem Klag- und Angſtgeſchrey, in die finſtere Todtengruft beglei—
ten. Wir nehmen alle an Jhrem gerechten Betrubniß betrubten Antheil, und
ſchreyen, bey der muhſeligen Wallfarth dieſes elenden Lebens, mit dem geang
ſteten David, zu GOtt: Aber, Err, lehre doch mich, daß ein Ende mit mir haben
muß, und mein Leben ein Ziel hat, und ich davon muß! Siehe, meine Tage ſind ei
ner Hand breit bey dir, und mein Leben iſt wie nichts vor dirz wie gar nichts ſind

alle Menſchen, die doch ſo ſicher leben, Pſ. 39, 5. 6. Ach freylich ſo gewiß iſt der
Tod, ſo ungewiß die Todesſtunde, daß wir wol Urſache haben, beſtandig an un
ſer letztes gewiß bevorſtehendes Ende zu gedencken. Das furtrefliche Lied:
Wer.weiß wie nahe mir mein Enderc. welches voller Geiſt, Kraft und Leben iſt,
hat George Wilhelm Pfefferkorn, als ein Liebhaber der deutſchen Dichtkunſt, auf
Veranlaſſung des herrn von Seckendorff bey Gelegenheit des plotzlichen Hintrits
Herzoas Johann Bcorge zu Eiſenach, aufgeſetzt. Denn als dieſer Herzog, in
dem Forſt zu Wilhelmsthal, im Jahr Chriſti rösb. den 19 Sept. gleich an
dem Sonntage von dem auferweckten Junglinge zu Nain, einen vorbeh rau
ſchenden Hirich zu fallen gedachte: So ließ er das gezogene Rohr, im An—
ſchlagen und Loßdrucken fallen, und ſanck alsbald todt zur Erden nieder.
Der Herr von Seckendonff, ein frommer und chriſtlicher Herr, des Herzogs
geheimder Rath, kehrete zu Tonna, bey dem Superintendenten Pfefferkorn,
ein, und bediente ſio, bey Erwehnung dieſes unvermuthenden Todesfalls,
folgender Worte: Der ſelige Herzog hatte wohl nicht gedacht, daß ſein Ende
ſo nahe ware, und wer weiß, cherr Superintendent, wie lange wir noch leben.
Der Tod iſt uns gewiß, aber die Todesſtunde ungewiß. Jch weiß alſo nicht, wie

nahe mir mein Ende. Der gerr ſey doch ſo gut, weil ihm die Verſe flieſſen, und
mache mir, aus meinen Worten, die ich Abends und Morgens brauche, ein Lied:
Jch bitte dich, GOtt, durch Chriſti Blut, machs nur mit meinem Ende gut!
Ach will dieſe Arie, bey meinen hohen Jahren, ſelber brauchen, und andern recom—
mandiren. Dieſe Geſchichte iſt in M. Johann Avenarii erbaulichen Liederprediaten
p es. zu finden. Dieſer erinnert auch, daß die Schwediſche Armee, im Jahr

Chriſti 17 12. den 2o Dec. unter Anfuhrung des General Steinbocks, dieſes Lied,
vor dem Angriff der Feinde, angeſtimmet, wie ſie auf das feindliche Kriegs
heer losgegangen, und den letzten Vers geſungen, und einen herrlichen Sieg
erhalten. Der Konig Hiskias hatte auch ſeme Lebensrechnung noch weit
hinausgeſetzet; Aber wie bald ward er auf das Kranckenbette geworffen, und
der Prophet Jeſaia mußte ihm die klagliche Todtenpoſt ankundigen: Beſtelle
dein aus, denn du wirſt ſterben, und nicht lebendig bleiben, Jeſ. 588, 1. Da—
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hero verfertigte ſich der Konig ſelber einen Sterbegeſang, in welchem auch
dieſe Worte zu finden: Jch dachte: Mochte ich bis Norgen leben; Aber er zu
brach mir alle meine Gebeine, wie ein Loowe. Zwar der Chaldaer, Syrer und
Araber haben es überſetzet: Jch brullete bis an den Morgen, wie ein Lowe: Aber
der Zuſammenhang der Worte und das Hebraiſche Schiuuiti vertheidigen
Lutheri Dollmetſchung ſehr wohl: Jch dachte: Mocht ich bis Morgen leben.
Ach wie bald eilet doch GOTT mit uns zum Ende! Gegen die Ewigkeit ſind
wir, wie die zue, die Wuürmlein, ſo nur einen Tag dieſe Welt beſchauen.
David nennet deswegen ſolche kurtze Pilgerſchaft kitzi, mein abgeſchnittenes
und abgekurtztes Ende, 1o aac, Wie es die Griechen geben, meinen Grenzzſtein,
mein abgebrochenes und kurtzes Ziel, nach der Chaldaiſchen Ueberſetzung. orach
ſophi, den Weg, die Straße, die Reiſe meines Endes, Spatii mei, meines Lauf—
platzes, meiner Lebenszeit, nach dem Syriſchen: Mein Letztes, mein Ende, mei—
nen Palmzweig. Ach wie nichtig, ach wie fluchtig iſt alſo der Menſchen Leben.
Es ſind nur kurtze Tage, elende muhſame Tage, voller Krieg, Unruhe und
Streit, Tage wie eines Tagelohners, Hiob 7, 1.2. So gewiß nun der Ab—
ſchied aus dieſer Welt, ſo ungewiß bleibt die Todesſtunde, als welche vor un—
ſern Augen verborgen, ſo ungewiß iſt die Art des Todes, wie die bejamme—
rungswurdigen Exempel, bey Einaſcherung der ſchonen Stadt Zittau, zu—
forderſt die z6 Perſonen, welche in einem eintzigen Keller elendiglich verderben
muſſen, und viele andere gelehret haben. Alle dieſe in GOtt ruhende Wer—
ſonen haben nicht gedacht, daß ihr Ende ſo nahe ſey. Es gehet uns, wie dem
Volcke GOttes zur Zeit des Propheten Jeremias. Unſer Haus, unſer Bet—
haus, unſer vortrefliches Gotteshaus iſt uns wuſte gelaſſen worden. Jn un
ſern Pallaſten wohnen Ohim und Zihim. Die Junglinge tretben kein Sai—
tenſptel mehr. Unſers Hertzens Freude hat ein Ende. Unſer Wrigen iſt in
Wehklagen verkehret, Thren. 5,14. 15. Der Tod iſt in unſere Puallafte ge—
fallen. Die Freude und Wonne unſers Hertzens ſchabath zaran tuhet
aus, und hat ſich, ſo zu reden, auf der Wanderſchaft, als in einem Gaſthofe,
zur Ruhe begeben, wie dieſe Worter bey den hebraern und Griechen gebrau—
chet werden, und ich in meinen Bibliſchen Alterthumern p. 629. erwieſen habe.
Alle Dinge, in dieſer Welt, ſind allerdings unbeſtandig, und eilen zu ihrem ge
ſetzten Ziel und Ende. Das Jauchzen und Frohlocken der Weltkmder nimmt
ein Ende. Die Gottloſen muſſen, mit ihrer Tyranney, Unbarmhertzia“eit,
Stoltz, Pracht, Uebermuth, Wolluſt, Geitz und aller Thorheit der Welt,
gar bald ein Ende haben. Wie werden ſie ſo plotzlich zu nichte. Sie aehen un—
ter, und nehmen ein Ende mit Schrecken, Pſ.73, 19. Denen Frommen aber wirds

zuletzt wohigehen, Pſ. 37, 37. O demnach wohl denen, von welchen man
ſagen kan: Ende gut alles gut. Was hilfts dem Menſchen, ſo er die gantze
Welt gewinne? Jſt er doch nur Staub. Jſt doch der Menſch gleich wie
Nichts. Seine Zeit fuhret dahin, wie ein Schatten, Pſ. 144,4. Alſo iſt es
nothig, daß wir taglich zu GOtt ruffen: Mein GOtt, ich bitt, durch Chriſti
Blut, machs nur mit meinem Ende gut. Bey allen Trauernachten aber finden
wir gleichwohl noch gottlichen Troſt. Jſt auf dieſer Welt des Arbeitens, der
vergeblichen Muhe, des Jammers kein Ende: So ſchreyen wir zu GOtt dem
Allerhochſten, der unſers Ungemachs ein Ende macht, Pſ. 57 z. Jſt unſfrer
Miſſethaten kein Ende, und ſiud der Sunden ſo viel, wie Sand am Meer,
Hiob 22,5. So fliehen wir zu der großen Barmhertzigkeit GOttes, die hat noch
kein Ende, ſondern ſie iſt alle Morgen neu, und ſeine Treu iſt groß, Ihren. 3, 22. 25.
Kommnt denn des Lebens Ende, daß wir in das finſtre Grab wandern müſſen:
So tröſtet uns GOttes Zuruf an den Daniel: Du aber gehe hin, bis das Ende
kommt, und ruhe, daß du aufſteheſt in deinem Theil, am Ende der Tage. Dan. 12, 13.
Uinſer Wohlſeliger hatte die Todesſtunde immerdar vor ſeinen Augen, und ſeufzete ohn
Unterlaß: Mein GOdtt, ich bitt, durch Chriſti Blut, machs nur mit meinem Ende
gur! Er iſt im Jahr Chriſti 1700. den 11. Jul. von Chriſtlichen Eltern, Meiſter Jeremias
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J Fleiſchern, Burger, Zuchner und Leinweber auf der Zeichengaſſe, und Fr. Eliſabeth
geb. Strietzelin gebohren, und von Kindheit an zur Gottſeligkeit, allen Tugenden und nutz-
lichen Wiſſenſchaften angefuhret worden. Weil man eine beſondere Zuneigung zur edlen

Mulic bey Jhm vermerckte: So ſchickten Jhn ſeine lieben Eltern im vierzehenden Jahre
ſemes Alters, nach Landshut in Schleſien, woſelbſt Er den Grund zu Seinen Studüs und
zur Muſic drey Jahr gelegt hat. Von dar giene Er ein Jahr nach Breßlauin das Gymna-
ſium zu Eliſabeth. Auf Einrathen der Eltern ſatzte Er Seine Stucia in Zittau unter den
beruhmten Mannern D. Wentzel und M. Mirus mit vielem Nutzen, fort, und machte Sich
in der Muſic unter dem Direct. Chori Muſ. Rriegern in der Muſiec immer beliebter, welchen
er auch viele Jahre ſubleuirte, und an die Hand gieng. Von Ao. 1726. an erwahlete Er in
Leipzig die Jurisprudentz, Sein Hauptwerck aber blieb die Muſic, um ſich in dieſer ſo ſcho—

nen, als nutzlichen Wiſſenſchaft, ſo viel moglich, vollkommen zu machen. Nach Verflieſ
ſung drey Jahre begab Er Sich deswegen von Leipzig nach Weiſſenfels, Merſeburg, Gotharc.
zu den beruhmteſten Muſicis. Nach Seiner Zuruckkunft in die Vaterſtadt gab Er der
Jugend in vornehmen Hauſern in der Muſic Jnformation, und ſtand dem alten Herrn
Krieger treulich bey, und erlangte 1739. das Organiſtenamt zu St. Petri und Pauli.
Ao. 1737. den 5 Nov. erwahlte Erzu Seiner Abigail die tugendhochbelobte Jungfer Jo

hanna Eleonora damals Meiſter Johann David Clauſewitzes, Schwartz und Schon
farbers, der Lobl. Zunft Aelteſten, und nachgehends furnehmen Burtgers am Ringe
andern Jungfer Tochter. welche vergnugte Ehe GOtt mit funf Leibesfruchten geſegnet, als
vier Tochtern und einem Sohn, davon drey Tochter und der Sohn, in der zarten Kindheit

die Welt verlaſſen haben, eine eintzige Tochter aber, Jungfer Chriſtiana Eleonora, den
Herrn Vater, mit der großten Betrubmß, zum Grabe begleitet. Jn ſeinem ſtillen, ruhigen,
GOtt und Menſchen wohlgefalligen Lebenswandel ſuchte Er das Ende des Glaubens, ſo er
nunmehro der Seelen nach, erlanget hat, der Seelen Seligkeit. Sein Ruhm ſtehet ewiglich.
Der Hochſte mache auch den Thranen und vielem Jammer der chochbetrubten endlich ein
Ende! Des Lebens Ende, wozu das allgemeine Schrecken und die Zerſtorung der Stadt vieles
beygetragen, erfolgte den 1Dec. gegen 1o Uhr, nach Genuſſung des heil. Abendmahls, unter
prieſterl. Einſegnung unvermuthend; da Er Muttwochs vorher gegen g Uhr mit einem Blut

brechen uberfallen wurde. Seine kurtze, doch ruhmlichſt gefuhrte Wallfart iſt z7 Jahr,
4 Mon. und 20 Tage. Die Troſtode iſt nach den Klageliede Hiskias eingerichtet,

Nach der Melodie: GOtt Lob es geht nunmehr zum Ende rc.
Amill Ach und Weh kein Ende nehmen? 7. Mein Haus iſt wie der Hirten Hutte, Das Creutz bricht ein wie Sand am Meer. Und reißt wie eines Webers Spuhl,

Hier iſt doch lauter Angſt und Gramen; Denn auf der Welt gehn alle Tritte,
Das kommt von allen Orten her. Auch von der großſten Furſten Stuhl,
Jedoch der ſchwerſte Kummerſtein Zu dieſem letzten Hauſe hin.
Soll meiner Wonne Leitſtern ſeyn. O! daß ich ſo verlaſſen bin.

2. Die Creatur muß angſtlich zagen, 8. Doch nein, ich will durch dieſes Sterben,
Und achzet ſtets befreyt zu ſeyn. Bey JESGU Heil, zu meinem Troſt,
Man hort von nichts als eitel Klagen; Zuletzt die Lebenskron ererben.
Das Elend dringt mit Macht herein; Wenn ſich der Feinde Macht erboßt:
Wiewol wenn ulemand helffen kan, So lacht mein Geiſt doch nur dazu,
So nimmt ſich meiner JESUS an. Und findt in Salem ſtoltze Ruh.

3. Der Welt ihr Kummervolles Leben a. Laßt Blitz und Donner daher fahren,
Fuhrt Eitelkeit zur Ueberſchrift. —ü—Ein jeder wird mit Noth umgeben,
Wenn Satans Pfeil das Hertze trifft: Des reichen Troſtes Gußigkeit.
Jedoch hinweg mit Angſtgeſchrey, Bekummerte, nur unbetrubt!Mein JESuS macht die Gunder frey. Jch weiß, daß mich mein JESUS liebt.

4. Hiskias ſtimmt die Grabelieder 10. Das ſchonſte Looß bleibt in dem Himmel,
Beſturtzt mit bittern Thranen an.
Go machen es des Schattens Bruder,
Ein jeder lauft die Todtenbahn.
Der graue Moder ſchreckt die Welt,
Wenn Mortens Hauch die Pilger fallt.

5. Er ſeufzt: ich werde nicht mehr ſehen
Den HErrn, der Menſchen großes Heer,
Denn alles wird gar bald vergehen.
Man eilt mit mir ins Todtenmeer.
Jch ſchaue nur Staub, Moder, Graus,
GHO.Z ſauget mich gantz durre aus.

G. Bis Morgen dacht ich noch zuleben,
Der HEgg zerbricht mir mein Gebein,
Ich muß als unter Lowen ſchweben,D was vor Schrecken ſtellt ſich ein!

Den Tag vor Abend machts GOTT aus,
Und eilt mit mir ins Todtenhaus.

Diß eitle Thun vergehet doch.
Wie bald zrerfallt diß Weltgetummel,
Mein JEGus aber lebet noch.
Mein JESUS iſt mein Licht, mein Heil,
Mein JEGUsS bleibt das beſte Theil.

i1. Der mude Leib zwar wird verweſen,
Und wieder in den Staub zergehn;
Doch, da wir in den Schriften leſen:
Die Todten werden auferſtehn;
So wird der Geiſt zur Seligkeit,
Nach Angſt und Quaal, in GOLZJ erfreut.

12. Jhr ſollt die Freyheit noch erwarten,
Mein Leib kommt aber wohl zur Ruh.
Die Seele lebt im großen Garten.
Jetzt fallen mir die Augen zu.Die Liebe fuhrt mich bey der Hand
Zu GOZ1 ins rechte Vaterland.
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